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Onctdium ornithorh11nchu111 wurd(• erst 1813 von HUMBOLDT, BONPLAND ,nd KUNTH 
In ,.Nova Cl'ncra et Spt•c!mina- bewhrlcbcn und nbi:t:blldet. obwohl es b~n 11s 1803 von 
HUMBOLDT und BONPLAND in der g,•müßlgten Z<,nc ',1exikos t·ntdcckt wurd, SKJNNER 
fnncl die All In Gunu·mnln an sl'hatllit<'n uncl ft·,tt·htcn Stonclurtl'n. Er sdllt·ktc Pfianzcn 
nach England an HA'RRIS In Hanbury. Auch in Costa-Rlca soll Onctdium ornlthorhynchum 
vorkommen. Nach Europo wurclc OnC'lclfum ornl1horh11nch11m Im Jahre 1826 zuerst nach 
England ctngc((lhrt. Es Ist auch heute noch in Cl!'n Kulturen vt•rbreitet und besonders 
Anfängern wt•gen der lt•!<'hten Pfl<•g,• ,u empfcht,•n. Neben d(•r reinen An gibt es in 
Kultur eine etwas großblüllgere und kriiftiger geJiirbte Form. die untl'r dem N'aml'n 
var, splendens hort, gl'fUhrt wird. Aus Guatemala wurden noch die Far!bvarianten 
c,tblflorum mit we1ßen Blüten und gelber Schwldt•, sowie album mit relnwctllcn Blütt·n 
bckannL. 
Im Verhältnis zu andt•n·n G11ttungt•n wu,·dcn m!I O11cfdium zlt•mlkh spät J<n•uzungsvt•1·­
suche durt'l,gt'führl. Dh•s llt•gt sichl'r mehr an d<.'n n•la11v klt•lnt•n Bllill'n dt·r melstl'n 
Arten als un den Schwi<·rl11k<•iten. dlt- bt•l Züchtuni::t•n Innerhalb dtt,ser Gattung auflrett·n. 
Jm Jahre 1909 wurde die erste Hybride zwlschl'n zwei Oncidtum-,\rten registriert. Bereits 
ein Jahr spiltcr konnttl dt·r Zwciga1111ngsbas1ard Onl'idloda aus der \'l'rblndung von 
O11l'idium mit Cochlio<lu Culgen. Dagcu,·n wurdr O11c1<1fum orn11horh11nchum erst in den 
lct1.ten 15 bts 20 Jahrt•n zu ZUchtungl'n herangezogen, obwohl die WUchslgkelt und BIUh­
wJll lgkclt d,•1· t>!lanzc sowlt• der Farbwn und Duft dcr Blütt•n gute Ergebnisse gewähr­
leisten. T1·otzdt•m wt•rdt•n die' aus Ihm 1wzogencn l lybrlden m('hr den Orchldel'nllebhaber 
begeistern, als daß slc kommcr,lellcn Zwl'cken dh•n1•n können. 8s Ist bezelt•hnt•nd für die 
Züchtungsgcscil1ch1e der· gesamten Ga11ung. daß mit Oncidium ornllhorhvnchum bisht•r 
rast nur Kreuzungen mit anderen rclnt>n Arten durt'hge!Uhrt wurden. H.EY crt.lelte durch 
dle Verbindung von Onl'fdfum ornithorh11nchum mit Ornlthophora radicans Im Jahre 1970 
den neuen Gattungsbnstnrd Ornlthoc-ldlum. 
Oncfdimn ornlthorhynchum. Ist ein<• bclll'bte Ord1ldl.'<'. die b<'I mittleren Tl•mpcralurcn 
wlJIJg wäc·hst und Im Oktubc•r bis Dt•zt•mbcr rckh blüht, oft mit ,wei bis drei Blüten­
ständen an t.'lnPr Pseudobulbe. Bel dt•r Kultur Ist darauf zu a(•ht<•n. daß dlt• Pflanze wah­
rt·nd der Vl'gctatlonspt•rlodc ausre!t'hend bewässert wird. Der Standort soll In dieser 
ZLCit verhällnlsmäßlg sl'lrnttlg sein. Bt•I zu heller und zu troel«·nt·r Kultur wird Oncidium 
ornlthorh11nchum leicht von .Roter Spinne' befallen. Das Pflanzenmaterial muß durch ge­
nügende Beimischung von Sphagnum dlt• Feuchtigkeit gut halwn können. gleu'hzl'Jtig aber 
nuch gut dur(•hlUflet S<'ln. Als P!Innzgcfliße haben sich Körbc-hc>n und Blumcntöp!e gleich 
gut bewährt. aber auc·h nm Bloek kün1wn die Pflunzen gcpflc•gt werden, wc•nn die Um­
wcltbcdlnuung(•n zutrcfft•n. 

Foto: O. Birnbaum J, Röth 



KLAUS NOACK 

Die Vitrine vor dem W ohnungslenster 

Seit 1971 pflege ich Orchideen in c:ner Vitrine vor dem Fenster, weil Licht e:ner 
der Wachstumsfaktoren 1st. an dem es in der Wohnung für die Pflanzen meist 
mangelt. Da das Säubern meiner Außenscheibe (Thermofenster 180 cm x 150 cm 
hoch) ein Abrücken erfordert, ging ich zur konstruktiven Lösung mit Vitrine 
über - also kein eingebautes Blumenfenster - zumal die Wohnung im 2. Stock 
des Hauses gelegen ist. Die Vitrine !ügt sich auch farblich als Möbelstück im 
Wohnz.mmer ein. Aus OPV-Platlen ist das Unterteil gegen Spritzer und Trop{­
wasser unempfindlich, die Schiebescheiben bestehen aus S,cherhe1tsglas. Au( 
der Fensterseite wurde von der Klarsichtfolie nun trotz dreifacher Glasscheibe 
abgegangen. Die Pflanzen können so ohne Schaden das Glas berühren. Wichtig 
ist der Umstand, daß unmittelbar an der linken Seite e.n kleinerer Fenster­
flügel 1st. mit dem gelüftet wird. Er ist praktisch nur im Winter nachts voll­
ständig geschlossen. 
Wie werden die notwendigen Wachstumsfaktoren realisiert? 

1. Lüftung 
Sie steht auch hier an erster Stelle An der l.nken Seite sorgt ein im Unierte 1 
eingebauter Querstromlüfter im Dauerlauf ständig für Frischluft in der Vitrine. 
Der Luftstrom wird sofort über eine Hydro-Exe geleitet und blüst auf den 
Zwischenboden. Hier unten sind d.e Wasservorratswanne und noch eine wei­
tere Exe untergebracht. Der Luftstrom bewegt sich also unter der Wanne und 
der zwe.ten Exe entlang und trifft auf eine Plastegaze auf dem Rost. bevor er 
d.e Pflanzen erreicht. Kühlster Platz ist die rechte Ecke unten. Ein zweiter 
Ventilator im oberen Teil der Vitrine befördel't die würmern Luft unter den 
Lampen durch e:nen durchsichtigen Folienschlauch wieder nach unten und ga­
rantiert einen zusätzl:chen Luftumlauf. L:nks oben sind auch d1<.' verschieb­
baren Lüftungsscheiben (10 x 25 cm). 

2. F e u c h t '1 g k e i t d e i· L u f t 
Seide Hydro-Exen, raumsparend im Unterteil untergebracht, werden durch eine 
einfache Tropfeinrichtung aus der Plaste-Bab~·wanne mit Regenwasser gespeist. 
von dem für etwa dre: Tage Vorrat vorhanden ist. Größere Bohrungen in den 
Exenbehüllern sorgen für gleichmäßigen Wasserstand in der Weise, daß der eine 
Überlauf den zweiten Exenbehälter speist. Ganz unten wird deshalb aus einem 
Oberlaufbehälter jeweils alle drei Tage beim notwendigen Auffüllen der Vor­
ratswanne mit entleert. Die Laugenpumpe einer Waschmaschine könnte hier in 
e:ner automatischen Regelung eingesetzt werden. Ein Schwimmerzulauf. aus 
ein1::m allen Vergaser gebastelt, hatte sich störanfälliger erwiesen, als die kleine 
60er-Kraftstoffdüse mit einem Dede1·on-Kafleefilter a ls Schmutzfang. 

Die über den Exen angefeuchtete Luft wird erst durch die Aquarien-Heizer 
(bis 3 x 70 W im Winter) zur warmen Sprühluft und steigt nach oben, da zu­
gleich H. Drosseln der Leuchtstorrtampen unter dem Zwischenboden das ständig 
tropfende Wasser mit ihrer Wärme verdunsten. Die Luftfeuchtigkeit erreicht 
sehr hohe Werte und liegt oh n e Sonne bei 90-95 ° 11 im unteren und mitt­
leren Teil. ganz oben 70 ",.. Im Winter ist eine Exe abgeschalten, deshalb hält 
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s ie sich bei etwa 80 1' 11 in mittlerer Höhe. Die Temperatur wird dadurch nur 
unwesentlich erhöht, dagegen eine zu große Erwärmung des oberen Teiles unter 
den Lampen verhindert. Eine Lüftungsklappe Jm UnteL·teil ermöglicht an war­
men, kritischen Tagen im Sommer ein ungenutztes Abziehen dieser Wärme. 
Nachts kommt es dann auch nicht wie sonst zur Sättigung der Luft (Tau­
bildung) . 

3. D i e F e u c h t i g k e i t d es P l a n z s t o ff es 

Sie wird hauptsächlich durch Spritzen er2liell. Da id1 a,us optischen Gründen bei 
den hängenden P(lanzen viereckige Plastetöp(e bevorzuge, an denen kaum Al­
genbildung einsetzt, ist ein Zuviel beim Gießen noch gefährlicher. 
Im Sommer wird unter Umständen bei Außentemperaturen übeL' 30 °C getaucht, 
ansonsten vorsichtig gespritzt. beim Düngen (14tätig) etwas stärker. Das Tau­
chen halte ich wegen der Übertragung von Krankheiten nicht für die optimale 
Maßnahme. Nur Arten einer Gattung werden deshalb im gleichen Wasser be­
feuchtet [1]. Ich glaube nicht, daß es bei mit- mehr als monatlich einmal im 
Schnitt während einer Vegetationsper-iode sein wird. Dies erscheint nicht ver­
wunderlich. da bei der hohen Luet[euchtigkeit auch wenriger Wasser verdunsten 
kann. Für mindestens 8 Tage sind die Orchideen dann versorgt. was den Pflanz­
stoff betrifft. Gesprüht wird nur [rüh, bei Sonne täglich, wobei die obenhän­
genden Pflanzen mehr benötigen. Im Winter die Pflanzen nur einen Tag über 
den andeL·en etwas anpasten, die untenstehenden gar nJcht, bzw. im wöchent­
lichen Abstand seht· vorsichtig. Das Moos kann als Anzeige genommen werden. 
sollte gerade noch nicht vertrocknen. ausgenommen bei bestimmten Pflanzen in 
der oberen Reihe, wie Be. digbyana x gigas, wo das aber dw·chaus eintreten 
muß. damit sie blühen. 
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Nach dem Umpflanzen ·,vird unter Umständen 8- 10 Wochen keine Feuchtigkeit 
gegeben. Übrigens verwende ich kein tropfnasses, frisches Sphagnum mehr beim 
Ump(Janzen, sondern fast trockenen Pflanzstoff aus Osmunda, Sphagnum, Poly­
styrol und wenig Buchenlaub. Dagegen lege ich auf die Oberfläche der Töpfe 
dann lebendes, aber ausgelesenes Moos, was grün erhalten wird. Vom Sterili­
sieren bin ich trotz Schnecken u. a. wieder abgekommen. 

4. Licht. 

Licht erscheint nach dem hohen Prozentsatz an gebotener LuflfeuchLigkeit sehr 
notwendig, denn sonst würden sich Fäulnisen-eger unweigerlich ausbreiten. Viel 
Licht und Luft verhindert dies, ,.tötet" also die gefährlichen Pilze. Die gewählte 
Zusatzbelri.chtung ist reichlich bemessen, hat sich als Oberlichtsatz gut be­
währt. Sieben Zeilen zu je 1,80 m Länge durchgehend angeordneter Leucht­
röhren (also 7 x 40 W und 7 x 20 W) gemischt mit Lumoflor und weiß de luxe 
geben ihre Wärme nicht direkt in den Kulturraum, sondern sind durch Schei­
ben getrennt und oberhalb nochmals mit Spiegeln vei-sehen. Luftzirkulation 
nach draußen ist auch hier vorhanden. Von einer Schaltuhr werden die Lampen, 
zugleich auch die zweite Exe im Sommerbetrieb. geschalten. 

Im Tag Nachtrhythmus erfolgt eine monatliche Umstellung mit 10 h/d Belich­
tung im Dez. Jan. bis zu 16 h d im Jun>i Juli (Jahresdurchschnitt 13 h/d): 

Dez., Jan 7.00- 17.00 Uhr = 10 h Juni Juli 4.00-20.00 Uhr = 16 h 
Februar 6.30- 17.30 Uhr = 11 h August 4.30-19.30 Uhr = 15 h 
März 6.00- 18.00 Uhr = 12 h September 5.00-19.00 Uhr = 14 h 
April 5.00-19.00 Uhr = 14 h Oktober 6.00- 18.00 Uhr = 12 h 
Mai 4.30-19.30 Uhr = 15 h November 6.30-17.30 Uhr= 11 h 

Es soll eine photoperiodische Störung im Blühvorgang vermieden werden, wes­
halb ich dazu übergegangen bin. in diese1· Form d ie Belichtung zu vaI'iieren 
(seit Sept. 72). Eine eindeutige Wertung ist nicht möglich, um zu sagen, was 
effektiver gewesen ist, da diese Maßnahme mit dem Erweitern des Fensters 
zusammenJliel. Neben dem natürlichen Lichteinfall durch das neue Fenster 
(~ 3 m1 mit Seitenflügel) sind auf 1.5 m~ Grundfläche bezogen etwa 12 000 Lux 
zusätzliche Belichtung anzusetzen, wenn eine Lampe Type „ 20 W - 60 cm·• mit 
800 lx und die Type „40 W - 120 cm" mit 1 800 lx gerechnet werden. Richt­
werte s iehe (2]. Um den Verhältnissen im Gewächshaus nahe zu kommen, sol­
len deshalb im Winter 10 Stunden Belichtung ausreichen. Ein Sommei-aufent­
halt außerhalb der Viitrine wird nicht praktiziert. 

5. T e m p e 1· a t u r 
Die Temperatur ist im Sommer für den Orchideenpfleger siche1· n icht so pro­
blematisch, wie bekanntlich sonst im Winter. Die Wetterlage ist bei mir aber 
dann einflußnehmender, nämlich bei Hitzeperioden. Die Temperatur liegt h ier 
im Normalfall bei etwa 24 "C. In der Vitrine ergeben sich beträchtliche Diffe­
renzen. z.B. rechts unten 6-8 °C weniger als oben. Im Winter werden am Tage 
trotz Lüftung immer sicher 18-20 •c gehalten. Nachts sorgt eine Regelung mit 
feuchter Beheizung dafür, daß 15 °C nicht unterschz,itlen werden und zwar in 
der kühlen Ecke. Dazu dient in der Ruhezeit die „stillgelegte" Exe I, während 
die .,warme" Exe II nun im Dauerlauf arbeitet. Sie erleichtert den Warmhaus­
pflanzen mit etwas mehr Wärme ihr Dasein, dagegen ist die andere Exe prak­
tisch sehr selten in Betl'ieb (evtl. früh morgens). 
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.:,. Elektrische Anlage der Vitrine (Schema) 
Im Sommer wird die Hydro·Exell. mit der Schalluhr gekoppelt und Exe I als Douer/aufer geschaltet (1.3. -1. 10) 
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Insgesamt stehen mir nur 400 W Heizleislung dieser milden Art zur Verfü­
gung, was in meiner Wohnung ausreicht. 
Ein Tag 1Nacht-Regelungsbeispiel fürs Heimlerrarium ist in [3] zu finden. wenn 
man die Anschaffung einer Schaltuhr umgehen will. Problematisch wird manch­
mal die hohe Feuchtigkeit. Die Regelung über Hygrometer habe ich trotzdem 
wieder fallengelassen. So habe ich eine Exe nicht alle paar Monate mehr im 
Reparaturdienst. Vor allem muß bei den Aquariien-Heizern beachtet werden, 
daß eine Abschaltung bei Wassermangel in den Exen erfolgt (Brandgefahr. 
Sicherheitsordnung). Ein normales Relais für Kontaktthermometer genügt nicht. 
obwohl fallender Wasserstand höhere Temperatur zur Folge hat, denn nach er­
folgter Abschaltung und damit verbundener Abkühlung des Wassers. wird ja 
wieder eingeschalten. Es muß ein Abfallrelais benutzt werden, was nach Be­
seitigung der Störung (Verstopfung oder Auffüllen des Wasservorrates) von 
Hand wtieder in Betrieb gesetzt wird. 
Eine Nachtabsenkung der Temperatur ergibt sich schon durch die abgeschalte­
ten Lampen, Drosse1n, die aber durch die Heizung des Kachelofens unle1·stützl 
werden muß (morgens). Bei starkem Frost kann ich Heizluft aus dem Neben­
zimmer zugeben, welches nachmittags beheizt wird. Im Sommer wird bei Sonne 
auch schon früh schattiert {Rlichtung Südost), sonst fälll die Feuchtigkeit auf 
60 11, 11 und weniger ab und die Temperatur steigt schnell über 30 • an. Das soll 
alsbald automaliisiert werden auf Grundlage des Artikels „Aulomatisch ge­
steuertes Rollo" von Thierfeld [4]. vielleicht dahingehend vereinfacht, daß als 
Regelgröße die Raumtemperatur anstelle des Fotostromes verwendet werden 
könnte (Einstellung variabel 25-30 °C). 

Kulturerfahrungen: 

Durch Ausnutzung der unterschiedLichen Temperaturen wa1· es mögllich, in 
meiner Sammlung, die hauptsächlich Cattleyen enthält, auch ein paar Pnanzen 
kühlerer Regionen unterzubringen. Es sind Odontioda, Odontonia, Vuylstekeara., 
Miltonia, Miltassia, rue als Hybriden bekanntlich besser „durclYliehen·' als reine 
Arten. Sie wurden auch schon zur Blüte gebracht z.B. Odt. Feuerschein. Odn. 
Amphea. Vanguard FCC.RHS. Diese Beobachtung ist jedoch noch zu kurz, um 
sie nach Eiinem Jahr schon zu bewerten. 

Recht gut gedeihen die Cattleyen, wie die letzten zwei Jahre zeigen, was sich 
nun auf meine eigene Pflege zurückführen kann. 

Nr. 14 Cattl. trianae: 2.4.-4.5. 72, 25.3.-20.4. 73, l etzter Trieb gestauchter. kleine r 

Nr. 20 Cattl. spec. ?. hellgelb: 5.3. 72-2.4. 72, beim Verp(lanzen zu stark geteilt, muß 
sich wioder erholen, beide Teile gedeihen aber 

Nr. 41 Lc. purpur x dupreana x forbesii: 3.11.-21.11. 72, 26.11.-24.12. 72, - Blüte sehr 
bescheiden - 3.9.-24.9. HY73, 10.10.-8.11. 73, wiederum 2 Triebe 

Nr.16 C. ,Gisela Schmidt·: 23.7.-8.8. 73, 13.11.- 12.12. 73, aus zwei Trieben 

Nr. 42 Lc .Windspiel': 16.4.72 - geschnitten. 11.11.73 - bestäubt, kein Erfolg 

Nr. 27 Blc. ,Stilles Gedenken': 23.7.-8.8. 73 Jungpflanze, erste' Blüte 

Nr. 09 C. spec? Nicolai - bowringiana Typ: 24.9.-11.10. 1973, Rückbulbc, schöner als 
Nr. 08 .e rst am 1.8. 72 ( !) getopft. zuvor seil 3.5. in Plastetüte gehalten, besaß 
2 beblätterte Psc.udobulben. 
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Nr. 08 C. bowringiana (Nicolai). auch Frühjahr 72 erworben, zuerst blüht die 72 von 
mir abgeteilte kleine Pflanze: 20.11.-10.12. 73 dann die Mutterpflanze mit 2 
Neutrieben 13.12. 73 und nachiolgcnd 24.12. 73 mit je 5 Blüten am Stiel 

Nr. 38 Lc. ,Lorraine Shirai' x. ,Cougar Gold": 16.12.-27.12. 73. 1. Blüte 

Nr. 21 Be. digbyana x gigas: 15. 2.-10. 3. 73. kam am 26. 1. 74 trotz Teilung mit 2 Blü-
ten wieder. auch zweites Teilexemplar brachte 2 Blüten 6.2. 74 

Einige Jungpflanzen versprechen 1ih1·e erste Blüte, wie z.B. C. ,Sonia Altenburg· 
für dieses Frühjahr. Ich besitze viele Jungpflanzen, in ein bis zwei Jahren 
blühfähig, neben noch kleineren. Eine Erweiterung ist sicher mal nötig, denn der 
Platz ist bemessen und der Plan zur Erweiterung schon fertig. 
Allgemein neigen alle bei der hohen Feuchte zum Durchtreiben und müssen 
sehr ind!ividuell behandelt werden, besonders beim Ausrei[en der Scheinbulben, 
um sie zum Blühen zu bringen. Die W.inter Frühjahrsblüher kommen wie ich 
feststellen konnte, recht g11.1t zurecht Auch fühlt sich ein Dendrobium phaLae­
nopsis ,Anja' (Richter) sehr wohl, das sich als wahre Blühkanone mit vier­
maliger Pracht im Jahre 1973 entpuppte. Das Licht und die Feuchti~keit sind 
hier vielleicht ausschlaggebende Faktoren, außerdem wurde es voriges Jahr nicht 
umgepflanzt. Die Stümpfe der geschnittenen Stiele sind nachzählbar. Insgesamt 
ergibt sich seil Erwerb im August 71 in drei Jahren eine siebenmalige Blüte 
(Sep. 71, Juni 72, Sept. 72, Febr. 73, Juni 73, Sept. 73, Dez. 73), wobei sie meist 
sogar 6-8 Wochen andauerte. Eine enorme Leistung und Dankbarkeit, die man 
dieser kleinen Pflanze n "cht zugetraut hätte. 
Ein „treues" Epidendrum (ähnl. E. radicans, zwergwüchsi~er) blüht wieder mit 
2 Stielen und wahrscheinlich ca. 50 Blüten übe1· drei Monate nachfolgend. Das 
Epidendrum ciliare hat dieses Mal, etv.ras trockener gehalten, fünf Blüten ent­
faltet. Angraecum eichlerianum, Oncidium incurvum haben es dagegen 73 nicht 
geschafft, ihre Blütenpiiacht. zu wiederholen. 
Warme Orchideen z, B. Paphiopedilum cal!osum (voi,iges Jahr sogar mit 2 Blü­
ten an einem Stiel) stehen an ausgesuchten Plätzen. Ihnen kommt die hohe 
Luftfeuchtigkeit im unteren Teil besonders zugute, wo der Taupunkt fast im­
mer erreicht wird. Ein angeblich .. blühfa:.iles" Paphiopedilum ,St. Albans' zeigte 
73 im März die erste und im JuH nochmals zwei weitere Blüten. Allerdings zei­
gen sich die Warmen, die geringe Nachtabsenkung wollen, wiie Phalaenopsis, 
dem Temperalurgefälle zwischen Tag und Nacht und dem Abfall im Winter 
nicht so gut gewachsen. Trot.wem blühen sie Wlie z.B. ein schönes Phal. ama­
bilis, oder vielleicht gerade deshalb? 
Der Substanzzuwachs geht aber zu langsam vor sich und ist kaum zu beobach­
ten. Deshalb sind mü- wahrscheinlich auch die junge Doritis pulcherrima und 
warme Brassia eingiegangen, während sich Cattleyen, Gongora oder Zygopetalum 
gut machen. Die klimatische Herkunft jeder Orchidee ist immer noch der beste 
Schlüssel zum Erfolg und alles zusammen verträgt sich eben nicht. 

(ll Die Orchidee 11 (1960) S. 75 

[2] RICHTER. W.: 
Orchideen pflegen - vermehren - zilehten 1969, Neumann Verlag, s. 81 

(31 JAKUBASCHK, H.: 
Elektron. Wassertemperaturregelung fürs Heimterrarium, practlc. Heft 2/1973. S. 62-65 

(4] funkamalcur 22 (1973) S. 545 u. 546; ebenda MORITZ: Appllkatlonsbeispiele für Thy-
ristoren und Triaes, S. XLI 
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PETER KIRSTEN 

Ein Epiphyt aus Mittelamerika: Trichopilia suavis Ldl. et Paxt. 

Die Gattung Trichopilia, in der Systematik zur· Gruppe der Aspidiinae zählend 
und somH verwandt mit den Gattungen Aspasia und Cochlioda., ist es wert, in 
stärwerem Maße in Liebhabersammlungen gepflegt zu werden. Am bekannt.es­
ten Slind von der ca. 20 AI"len ,um[assenden Gattung Trichopilia torti!is. suavis, 
fragans und coccinea. Der Name Trichopilia ist entlehnt aus dem Griechischen. 
Die Wortstämme bedeuten: .,trichos" - .. Haar", .. pil" -.,Kappe" oder .. Filz·'. 
Vor etwa 3 Jahren erhielt ich eine Trichopilia suavis wm Geschenk, die mü­
viel Freude bereitete. Die 4 Bulben zählende Pflanze wurde mit etwas Osmunda 
und Kokosfaser au( einem Stück Kiefernwurzel befestigt und in einer Pflanzen­
vitrine weiterkultiv:ert. Die Pflegebedingungen bekamen der Pflanze außer­
ordentlich gut. Es War ein bet1·ächtlicher Substanzzuwachs zu verzeichnen. 

Tabelle 1: Detalliertc Größenangaben in ein 

Bulbe Blatt 

flachoval ledern, einzeln 

Höhe Breite Stärke Länge 

1970 5 3 1 24 

1971 5.5 4 1.5 21.5 

1972 6 4,5 

1 

2 21.5 

1973 7 5 2 22 

zum vergleich: Angaben n. Sehleehter 

3-4 20 

1 Breite 

6 

5.5 

8 

6.5 

BIÜ\e 

Sepalen. Petalen Lippe 

Länge 1 Breite 1 Länge Breite 

- -
1 

- -
- - - -
5 1.2 l 7 4.0 

s 1.2 7.5 4,5 

In Gemeinschaft mit verschiedenen Kleinorchideen, Bromelien, Rankp[lanzen 
u. a. war ein günstiges, den Bedingungen des Heimatstandortes etwa entspre­
chendes Klima gegeben. Als Heimat der Trichopilia suavis wird der mittelame­
rikanische Raum, .insbesondere Kostarika (Turrialba am Rio Pacuare) ange­
geben. 

Tabelle 2: Vergleich der Klimabedingungen 

l 
Feuchtigkeit % 

Substrat ret~te 
Tempe­
ratur Bemerkungen 

Heimat feudl\ 100-70 20-30 mäßige Winterruhe 
Jan./Fcbr .. sonst 

1 

ganzjährig feucht 

Vitrine mittlere Feuchtigkeit 95- 60 16-26 keine Ruhezeit 

Die Vitrinentemperatur ist nahezu identisch mit der Zlimmertemperatur. Des­
halb isl auch kein extremes Temperaturgefälle in den Nachtstunden vorhanden. 
Es hat sich als zweckmäßig erwiesen, bei niedrigeren Temperaturen die Feuch­
tigkeit geringer zu halten. In der Literatur wird in den meisten Fällen auf eine 
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temperierte und halbschattige Kultur orientiert. Am Standort der Pflanze in der 
Vitrine konnte bei einem Abstand von ca. 0,5 m von der Lichtquelle (Leucht­
stoffröhren) mit dem Foto-Belichtungsmesser gemessen werden: 20 DIN BI. 5, 6, 
l 25s. 
Die Kultur der Trichopilia suavis bereitete l,eine Schw1ierigkeiten. Jeden zwei­
ten Tag im Sommer bzw. jeden dritten Tag im Winter wird d•ie Pflanze mit 
Leitungswasser (15,4 °dH), dem in geringer Konzentration Wopil - Dünger 
(0.02 °,0) zugeselzt ist. übei·sprüht. Die P[lanze trocknet in der Regel nie voll­
kommen aus. Kurze Trockenzeilen werden von der Pflanze jedoch auch vertra­
gen. Es ist darau[ zu achten, daß die Trichopilien kainer stagnierenden Nässe 
ausgesetzt sind, da die Wurzeln Dauernässe übelnehmen. Eine gute Drainage 
ist für das Wohlbefinden ebenso wesentlich wie eine Luftbewegung. In der 
Vitrine wird letztere zeitweise durch einen Ventilator hervorgerufen. Insgesamt 
sind die Kulturansprüche gering. die Pflege nicht problematisch. 
Unter den Bedingungen de1· Vitrinenkultur entwickelte sich folgender Vegeta­
tionsrhythmus. 

Tabelle 3: Vcgetalionsrhythmus 

Beginn des Entwicklung des Bltilezelt Neutriebes BIUtentrlebes 
l 81Utcn- Blüten-

anzahl haltbarkeit 

1971 Anlang Juni Mllte Februar 

1972 Ende April Mitte Oktober 17.-27. Dez. 3 10 Tage 

1973 Mitte Jan. Anfang Sept. 12.-24. Nov. 7 +> 12 Tage 

1974 Ende Dez. 

+l 2 Blütentrauben 

Der sich 1971 ausbildende Blütentt1ieb vertrocknete, da die Pnanze für einige 
Zeit ausgelagert werden mußte und nicht 1in der Vitrine verbleiben konnte. 
Normalerweise blüht Trichopilia suavis in den Monaten März bis Mai an dem 
sich aus der Bulbenbasis entwickelnden Blütentr,ieb in Form einer T1·aube. Mög­
licherweise ist die Verlagerung der Blütezeit und die Verschiebung des gesam­
ten Vegetationsrhythmus bei meiner Pflanze durch die gegenwärtigen Kultur­
bedingungen zustande gekommen. Das Auslassen einer mäßigen kurzen Winter­
Ruhezeit regte offensichtLlch die Pflanze nach der Blüte zum baldigen Aus­
trieb an. 

Die Blülen zeichnen sich durch angenehmen Duft aus. 

Beschreij:>ung der Blüten: 
Sepalen und Petalen: lanzcltlich spitz, am Rande gewellt, cremefarben. ganz schwach 

rosa punktiert. 

Lippe: groß, tütenförmig, am Grunde um die Säule gewölbt und letztere umhüllend, 
vorn breit ausladend, ebenfalls am Rande gewellt. rosa-violett getupft mit einem 
gelben Fleck im Schlund. 

Es ist interessant zu beobachten, daß die hängenden Knospen der Blütentraube 
ca. 3-4 Tage vor Blütenbeginn sich innerhalb eines Tages zur Waagerechten 
spreizen. Im Zeitraum von 2 Tagen sind die Blüten voll entwickelt. 
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Mehrfach wird Trichopilia suavis als die schönste Art der Gattung bezeichnet, 
was ich anhand meiner bisherigen Kenntnisse über diese Gattung durchaus be­
stätigen kann. 

Literatur: 

SCHLECHTER, R.: 
Die Orchideen, ihre Beschreibung, Kultur und Züchtung 
Verlagsbuchhandlung PauJ Parey, Berlin, 1915 

RICHTER. W.: 
... die schönsten aber sind Orchideen 
Neumann Verlag, Radebeul. 1958 

NICOLAl. W.: 
Orchideen und ihre Kultur im Zimme1· und Gewächshaus 
Gartenbauverlag Trowltzsch u. Sohn, Frankfurt (0), 1939 

HORIC!-1, C.: 
Tricl1opllla suavls 
Orchidee 16. Jg. (1965), Sonderhefl Juni, S. 48 

TE.RHORST. J.: 
Trichopllia suavls 
Orchidee 16. Jg. (1965). Hen 4, S. 30~ 

HANS-WERNER PELZ 

D1pt.-tng. Peter Kirsten 
7022 Leipzjg. Virchowstr. 7 

Wissenswertes über Phala{:!nopsis (II) 

Warum Phalaenopsis-Hybriden? 

Seitdem tropische Orchideen nicht ausschließlich mehr kostbare und sorgsam ge­
hütete Paradestücke botanischer Sammlungen und einem größeren Kreis von 
uiebhabern zugänglich sind, also seit etwa 70 Jahren. flammt in Vereinigungen 
und Gruppen von Orchideenliebhabern in gewissen Abständen der uralte Streit 
auf. ob denn die Pflege von Hybriden überhaupt ,.echte" Orchtdeenkunde sei. 
Dieser Streit wurde (rüher mit oft größter Erbitterung auf beiden Seiten ge­
führt, und selbst heute schwelt er noch unter der Oberfläche. Offenbar ist er so 
alt w ie die ältesten Orchideenhybriden und vermuUich nie ganz beizulegen. 
Wenn man einmal von ausschließlich praktischen Gesichtspunkten an den alten 
Streit herangeht. dann schneiden zumindest bei der Gattung Phalaenopsis die 
Hybriden bedeutend besser ab a ls die allermeisten Wildformen. 
Ganz allgemein läßt sich für diese Behauptung der Beweis schon damit antre­
ten, daß ·im Erwerbsgartenbau. wo ausschließlich praktische Gesichtspunkte 
maßgebend sind, fast ausnahmslos Hybriden kultiviert werden. 
Anlaß und Ausgangspunkt Iür die nachfolgenden Ausführungen war u. a. der 
Ve1·such, den Ursachen und Gründen ffü· eine solche Entwicklung bei der Gat­
tung Phalaenopsis na~uspüren, um daraus neue Erkenntnisse und Anregungen 
zu gewinnen. 
Die Ergebnisse dieser Untersuchung und ihre kritlische Wertung vom Stand­
punkt des Orchideenliebhabers schienen so interessant, daß sie an dieser Stelle 
einem breiteren Interessentenkreis vorgetragen werden sollen. 



Beginnen wir mit einer Bestandsaufnahme: 

In einem früheren Beitrag wurde bereits darauf hingewiesen, daß Phalaenop­
sis-Hybriden nicht zu den in der Kultur besonders heiklen Orchideen gehören. 
Sie sind daher nicht nur für den Spezialgärtner und die Produktion von 
Schnittblumen, sondern durchaus auch für den Orch~deenfreund mit seinen ver­
gleichsweise bescheidenen technischen und räumlichen Möglichkeiten geeignet. 
und so wächst gegenwärtig bei uns wie fast überall in der Welt das Interesse 
von Gärtnern und Amateuren an den Arten und Zuchtformen der Gattung 
Phalaenopsis und schließt sich damit einer Entwicklung an, die in den USA 
(cinschließlich Hawaii) schon einige Jahrzehnte andauert. 

Dort -und ,in einigen anderen Ländern hat das besondere Intei-esse für Phalae­
nopsis als Erwerbsk;ultur und als Liebhaberpflanzen ohne Rückschläge durch 
den 2. Weltkrieg angehalten, und Wir müssen einschätzen, daß bezügl:ch der 
modernen Zuchtrichtungen unser Rückstand ca. 10 Jahre beträgt! 

Damit sollen die Le:stungen unserer Orchideenzüchter in den letzten 20 Jahren 
durchaus nicht herabgemindert werden, aber entsprechend der dort gegebenen 
Arbeitsrichtung stand und s~eht bisher die Versorgung des Erwerbsgartenbaus 
mit hochwiertigem Pnanzenmatenial für die Schnittblumenproduktion im Vor­
dergrund. 

Unabhängig von unserer eigenen Situation, die aus verschiedenen Gründen ver­
zerrt erscheinen muß, wäre es doch wichtig, eine Antwort zu finden auf die 
Frage, was denn an PhaLaenopsis e:in so besonderes Interesse bei Gärtnern, 
Liebhabern und Züchtern aus beiden Gruppen weckt. 

Da ist zunächst einmal das sehr eindeutig kommerzielle Interesse der Erwerbs­
gärtnerei im engeren Sinne: 

Diejenigen Zuchtformen, die in fast unendlicher Variation der international 
registrierten Hyblliden den Typ der am längsten (nämlich seit 1750) bekannten 
Phalaenopsis amabilis repräsentieren, haben für den Schnittblumenproduzenten 
u. a. folgende Vorte-ile: 

1. Sind sie bei mäßigem Lichtbedarf sehr produktiv, 
2. lfogt die Blütezeit im wesentlichen in den Monaten des höchsten Bedarfs an 

qualitativ hochwertigen Schnittblumen. 

3. sind die geschnittenen Blüten relativ lange haltbar - ausreichend entwickelte 
Knospen blühen sogar noch auf, 

4. S'ind sie einer Massenkultur durch Auspflanzen auf Torfsubstrat zugänglich, 
und 

5. stehen sie mit ihrer kurzen Generationsfolge von 3 ... 4 Jahren vor der Aus­
saat bis zur ersten Blüte unter den Schnittorchideen fast allein da. 

Dieses erwerbsgärtnerische Inte1·esse hat entscheidenden Einfluß auf die Eigen­
schaften der heute bea uns bzw. überhaupt dominierenden ZuchlCormen gehabt. 
Die darauf basierenden Züchtungsziele kann man wlie folgt umreißen : 
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Repräsentative, großblumige Rispen mit relativ wenigen Blüten, 

Blütenstand durch Austreiben vegetativer Augen u. U. mehrfach schneidbar, 

Einzelblüte in geschlossener, runder Form mit den Farben weiß bis dunkel­
rosa in einheitllicher Färbung bei allenfalls dezenter Ze:chnung der Lippe. 



Darüberhinaus sind - in den USA stärker, bei uns noch kaum - in gewissem 
Umfange noch sternblütige Phalaenopsis-Formen im Enverbsgartenbau ver­
breitet. Diese Formen mit meist etwas kleine1·en, im Idealfalle einen regelmäßi­
gen fünistrahligen Slern bildenden Einzelblüten besdtzen durch den Einfluß von 
Eltern aus dem Formenkreis von P. lueddemanniana z. T. noch farbige Lippen. 
Das Interesse des Orchideen1iebhabers an Phalaenopsis-Hybriden ist auf der 
einen Seite - -in Übereinstimmung mit dem Erwerbsgärtner - auf solche posi­
tiven Eigenscha(len gegründet, die den besonderen Gegebenheiten der (Vitri­
nen-) Kultur ,im Wohnraum entgegenkommen: 

1. Mäßiger bis ge1·lnger Lichtbedad, 
2. keine (oder nur angedeutete) vegetative Ruhezeit mit besonderen Klimabe­

dingungen als Voraussetzung für den Blütenansatz, 

3. relativ unproblematische Kultu1· von Jungpflanzen, schnelles Erreichen der 
Blühreife. 

Weniger angenehm für den beim Amateur meist sehr begrenzten Raum „unter 
Glas" ist der relativ große Platzbedarf erwachs,ener Pflanzen der üblichen 
Hochzuchtformen, und außerdem ist eine gewisse Elintönigkeit in Farbe und 
Form der Blüten nicht zuverheimlichen. 

Zwar gibt es unter den erwerbsgärtnerisch heute kaum noch genutzten Wild­
fo1·men der Gattung Phalaenopsis ,und ihren nächsten Ve1·wandten eine größere 
Anzahl, die bei geringerem Platzbedarf eine beachtliche Vielfalt an interessan­
ten Formen und intensiven Farben ihrer Blüten aufweisen, so daß sie für den 
Liebhaber auf den ersten Blick äußerst attraktiv erscheinen. 

Diese Wildformen haben aber f!lsl sämtlich den Nachteil, daß sie in der Kultur 
problematischer sind als die Hochzuchtformen der P. amabilis-Verwandtschaft 
und daß sie bei aller Farbintensität manchmal nur wenige und vor allem kleine 
Blüten entwickeln. 
Außerdem sind diese Formen so selten und schwer beschaffbar, {sie stammen 
heute fast ausschließlich aus Importen), daß sich gegenwärtig nur Spezial:slen 
damit befassen. 
Die Probleme der Kultur dieser Wildformen sind im wesentlichen von ihrem 
strengen Entwicklungs- und Vegetationsrhythmus bestimmt. Schon die Entwick­
lung von Sämlingen bis zur Blühreife nimmt im allgemeinen erheblich längere 
Zeit in Anspruch, als man es von den P. amabilis-Typen her gewöhnt ist. Da­
mit bedeutet für den Züchter die Vermehrung reiner Wildformen durch Aus­
saat fast einen Akt der Selbstlosigkeit! 
Schon die erfolgreiche Pflege erwachsener Planren seltener Phalaenopsis-Wild­
formen kann auch den Erfahrenen vor erhebliche Probleme stellen und Ver­
suche zur Rekonstruktion der Kulturansprüche aus Literaturangaben, Fund­
ortangaben und evtl. Klimakarten sind mühsam und unsicher. Hier rulft me'st 
nur jahrelanges Experimentieren, wobei auch schmerzliche Verluste hinge­
nommen werden müssen. 
Unter den Phalaenopsis-Verwandten ist als Wildform einzig die früher als 
Phalaenopsis esmeralda geführte DoTitis pulcherrima vom Umfang der Pflanze 
und von den Kulturansprüchen her für die Vitrinenhaltung gut geeignet. Sie 
bringt erfreuliche Härte und Unempfind1ichk.eit gegenüber den verschiedensten 
Kulturfehlern mit und ist daher unter Orchideenfreunden relativ verbreitet. 
Bei aller BlühwH!igkeit besitzt sie aber nur kleine Blüten von fast weißer b'.s 
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purpurroter Färbung und hält nach der Blütezeit über die Wintermonate eine 
1·echt strenge Vegetationsruhe ein (man mur3 dann mit Wasser etwas vorsichtiger 
umgehen). 
Doritis pulcherrima stellt also gegenüber den riesenblütigen Phalaenopsis-Hoch­
zuchtformen in gewisser Weise das andere, ebenfalls für die speziellen Anfor­
derungen der l.Jiebhaberkultur .,veredlungsbedürftige" Extrem dar. 
Als Züchtungsz1e1e für „maßgeschneiderte Liebhaberphalaenopsis·• könnte man 
daher folgende zur Diskussion stellen: 

Die positiven Eigenschaften des P. amabilis-Typs 
mäßiger Lichtbedarf 

im wesentlichen durchgehende Vegetationsperiode 
unproblematische Kultur von Sämlingen und Jungpflanzen 
schnelles Erreichen der Blührelfe 
variable Blütezeit 

und evtl. die höhere Licht-, Wärme- und Trockenheitstoleranz der nahe mit 
P. amabilis verwandten P. schiileriana und stu.artiana wären sinnvoll zu kombi­
nieren mit lim Sinne der Kultur beim Liebhaber positiven Eigenschaften von 
zumeist kleinblütigen Wldl'ormen aus anderen Sektionen der Gattung Phalae­
nopsis oder nahe verwandter Gattungen. 

Solche positiven Eigenschaften der Wildformen sind z.B.: 
geringerer Platzbedarf zumindest der nicht blühenden Pflanze 
lange Haltbarkeit der Einzelblüten odel' ausgedehnte Blühperiode 
Vielblütigkeit 
Vielfalt des Blütencharakters in Form, Farbe und Zeichnung, 
besonders intensive oder kontrastreiche Färbung und Zeichnung der Blüten. 

Es liegt auf der Hand, daß keine der bekannten oder immerhin denkbaren 
Kombinationen alle hier genannten wünschenswerten Eigenschaften insich ver­
einigen kann. 
Kompromisse in der einen oder anderen Richtung sind also stets unvermeidlich. 
aber gerade die Vielfalt der Möglichkeiten und der Versuch, sie auszuschöpfen 
sind ja der Anreiz für die züchterische Arbeit! 

Schließlich muß noch dlie Tatsache berücksichtigt werden, daß bei der Vermeh­
rung von Orchideen aus Samen unter den Bedingungen der Gewächshaus- bzw. 
Laborkultur (also nicht unter „natür1ichen" Bedingungen) bereits bei der Auf­
zucht eine erhebliche Selektion zwangsläufig einh1itt. 

Es werden nämlich dabei automatisch diejenigen Eigenschaften nebenbei in die 
Nachko,nmen einer Paarung hineingezüchtet, die ein überleben und eine gute 
Entwicklung unter den jeweiligen Kulturbedingungen begünstigen, außerdem 
wird der Züchter aus der Menge der unter den gegebenen Bedingungen normal 
entw,ickelten Pflanzen wiederum nur die am besten entwickelten Pflanzen für 
die weitere Vermehrung einsetzen. Aus der rüesigen Vielfalt der Kombina­
tionsmöglichkeiten von Erbfaktoren ün einer Generation gehen die für ein 
überleben unter Kulturbedingungen ungünstigen Faktorenkombinationen 
zwangsläufig durch Absterben ihrer Träger verloren, und so schreitet der Pro­
zeß der Domestizierung innerhalb weniger Generationen rasch voran. 
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Allein aus diese1· Überlegung folgt, daß Hybriden - oder über mehrere Gene­
rationen unter Kulturbedingungen vermeh1·te und dabei selektierte WHdfor­
men - im Prinzip für eine erfolgreiche Kultur besser geeignet sind als impo1·­
tierte Wildpflanzen, deren erblich festgelegte Lebensansprüche unter Kultur­
bedingungen nur zufällig oder in Ausnahmefällen optimal zu befriedigen sind. 
Es darf dabei nu1· nicht verschwiegen werden, daß im allgemeinen die An­
passungsbreite von Wildpflanzen sehr groß ist, so daß in der Praxis die Dinge 
nie so eindeutig zu beobachten s ind, wie es hier geschrieben steht - es ist doch 
ein wesentlicher Unterschied, ob auf der einen Seite mehr oder ,veniger zu­
fällige Beobachtungen an einzelnen (et·blich untereinander nid1t einheit­
lichen und ggf. von sehr unterschiedLichen Standorten stammenden} Wildpflan­
zen stehen, auf der anderen Seite aber Erfahrungen mit einer für d:e s tat i -
s t i s c h e Bewertung ausreichenden Anzahl von Pflanzen, die von der Samen­
keimung bis zur Blüte unter praktisch gleichartigen Bedingungen beobachtet 
werden konnten. Auch unter Berücksidüigung aller dieser Nebenumstände zeigt 
die Erfahrung aber, daß die Kultu1· von Hybriden (es handelt sich ja. wie w:i1· 
feststellen konnten, um s e 1 e kt i er t e Hybriden!} gegenüber der Kultur von 
Wildpflanzen vielfältige Vorteile birgt: Nicht nur die mögliche Abwandlung 
und Steigerung im Erscheinungsbild der Blüten als dem eigentlichen Ziel der 
Kultur sondern auch die durch zwangsläufige und gezielte Selektion erreici1-
bare bessere Anpassung an die Kulturbedingungen spl'ici1t für Hybriden auch 
bei Phalaenopsis! Es läge nun nahe, an Hand eines Überblickes über die ~­
sci1:chte der Phalaenopsis-Züchtung seit ihren ersten Anfängen um die Jahr­
hundertwende die früheren wie die ganz modernen Rici1tungen der Züci1t.ung 
und ihre Ergebnisse zu analysieren und beispielsweise die Wege zu untersu­
chen, die zu den heute bereits 'international eingeführten gelben Hoci1zuci1t­
formen geführt haben sowje die Probleme und Sci1wienigkeiten zu streifen, die 
s ici1 sogar dem Naci1vollzug einer bestimmten bekannten Hybride entgegen­
stellen. Grundlage für das tiefere Verständnis dieser Probleme ist aber die 
Kenntnis der einzelnen Arten der hier betraci1teten Gattung und ein Mindest­
maß an Wissen um die verwandtsci1a(tlici1en Beziehungen dieser Arten unter­
einander. In einem nachfolgenden Beitrag soll daher zunäd1st ein überblick 
über die wichtigsten der heute bekannten Arten der Gattung Phalaenopsis ge­
geben werden. 

DIETER RAMME 

Phalaenopsis-Aussaat 

Dipl.-Chemiker Hans-Werner Pelz 
4-2 Merseburg, Ikal"usstr. 7 

Die Aufzucht aus Samen !ist bei Phalaenopsis an besondere Bedingungen ge­
bunden und wie bei Orchideen überhaupt in der Arbeitsweise sehr kompliz.iert. 
Zur Aussaat eignen sich am besten Reagenzgläser. Sie sind gründ1ici1 zu reini­
gen, mit destiliertem Wasser naci1zuspülen, mit AlufoNe zu verschließen und 90 
Minuten bei 150 °c ,in heißer Luft zu sterilis'ieren. Dazu benutze ich einen Gas­
backofen mit Thermometer. 
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Zur Bereitung der Nährlösung verwende ich einen Erlenmeyer-Kolben mit 11 
Inhalt. Zu 7 g Agar-Agai· gebe ich 900 ml destiliertes Wasser. Nach dem Aufguß 
lasse ich diesen zwei Stunden kühl stehen, dann wird da:s Wasser abgeschüttet 
und durch frisches ersetzt. Das Wässern des Agar-Agar wiederhole ich dreimal 
innerhalb von 24 Stunden. Am nächsten Tag zerkoche ich den Agar-Agar und 
löse in 100 ml destiliertem Wasser folgende Nährstoffe: 

Kalz.iumnllrat Ca(NH,>, 4 H•O 1,00 g 
Magnesiumsulfat Mgso, 7 H ,O 0,25 g 
Ammoniumsulfat (Nfü), SO, 0,50 g 
DlkaUumphosphal K,HPO, 0,25 g 

Eisensulfat FeSO,, 0,025 g 

Rübenzucker 20,0 g 

Diese Lösung gebe ich in den Kolben mit dem gelösten Agar-Agar und schüttele 
gut dur:ch. Die Abstimmung des Säuregrades auI pH 4.8 er[olgt mittels Indi­
katorpapier. Eine Korrektu1· ist möghch durch lropfenweisen Zusatz von Schwe­
felsäure nach der sauren Seite hin oder Natronlauge bei zu hohem Säuregehalt. 
Der Nährboden wird heiß in die Reagenzgläser gefüllt, die wieder mit Alufolie 
ver,schlossen werden. Danach sind diese Gefäße in einem Einkochapparat zwei­
mal 1jm Abstand von 24 Stunden je 20 Minuten bei 100 °C zu sterilisieren. 
Als Desinfektionsmittel für den Samen benutze ich Chlorkalk, 10 gr auf 120 ml 
dest. Wasser; der Aufguß muß Hliriert werden. In einem kleinen Reagenzglas 
übergieße ich den Samen mit der Chlorkalklösung im Verhältnis von etwa 1 : 5 
zur Samenmenge und schüttele das Ganze 15 Minuten lang kräftig durch. Bevor 
die eigentliche Aussaat beginnt erhitze ich au( einer elektrischen Kochplatte in 
einem breiten. flachen Gefäß Wasser bis zum Kochen. Der aufsteigende Dampf 
ermöglicht das sterile Arbeiten durch eine genügende Keimfreiheit der Luft. 
Während der Aussaat n:immt man in die linke Hand ein mit Nährboden ge­
Cülltes Reagenzglas sowie das Glas mit dem desin1izie1·ten Samen, von dem die 
Desinfektionsflüssigkeit abgegossen wurde. Mil der rechten Hand wird mit dem 
keimfreien Impfspatel eine kleine Menge Samen auf der Oberfläche des Nähr­
bodens verteilt. Ich verschließe das Reagenzglas mit einem abgetlammten 
Pfropten aus Zellstoff. Als Abschluß wird Alufo1ie darübergelegl. 
Die verschlossenen Kulturgefäße erhalten einen Platz im Brutkasten bei Tem­
peraturen um 26 °C am Tage und 20 °C während der Nacht. Die Luftfeuchtigkeit 
soll 90 11 

0 betragen. Innerhalb von 13 Tagen keimt und ergrünt der Phalae­
nopsis-Samen. Nach 5 Monaten haben sich Blätter und Wurzeln gebildet, es 
kann pikiert werden. 

GERHARD TEWS 

Dieter Ramme 
Wernigerode 

Einfache vegetative Phalaenopsisvermehrung 
Pha!aenopsis lassen sich, w;ie seit langem bekannt, vegetativ durch Austreiben 
der Augen an den Blütentrieben vermehren. Dabei wurden mehr oder weniger 
komplizierte Methoden angewandt. Eine einfache Methode ohne Sterilisation, 
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ohne Nährboden und ohne luftdicht abgeschlossene Behälter wird in einem 
Artikel der Zeitschrift .,Die Orchidee·• von 1967 geschildert. Die Blütentriebe 
wurden in feuchtes Moos gelegt. abgedeckt und durch Besprühen feucht gehal­
ten. Durch diese Behandlung schwollen die Augen an und waren nach 3 Mona­
ten noch grün und lebend. Ob es ein endgülbiger Erfolg wurde ist mir nicht be­
kannt geworden. 
Durch diesen Versuch angeregt. versuchte -ich in etwas abgewandelter Form 
diese Methode. Am 1. 7. 73 schnitt ich einen allen abgeblühten Phalaenopsis­
Blütent1ieb, der schon von 1971 stammte und seitdem mehrmals Blüten gebracht 
hatt.e. Sofort in eine Plasttüte gesteckt und einige ml Wasser (ohne Zusätze) 
hinzugegeben, die Tüte zugebunden und in eine Vitrine gehängt, war eine An­
gelegenheit von wenigen Minuten. Der Blütentrieb stand mit seinem abge­
schnittenen Ende im Wasser und auch das erste Auge - es war nur ~ 2.5 cm 
vom Schnitt entfernt - war noch im Wasser. 
Nach ungefähr einem Monat schwoll dieses Auge an und brachte einen Blatt­
trieb. Bis zum 8. 9. 73, also nach 10 Wochen, hatten sich zwei kleine Blätter ent­
wickelt. von denen clas größere ~ 2,5 cm lang war. Am 6. 10. war die erste 
Wurzelspitze zu erkennen und das größere Blatt hatte eine Länge von ~ 3.5 cm 
erreicht. Am 20. 10. habe ich die Pflanze getopft, nachdem die Wurzel eine 
Länge von ~ 1,5 cm erreicht hatte. Ende November wurde ein neues Blatt ge­
schoben. 
Damit wäre ein endgültiger Erfolg erzielt. 

Literatur: 

HORICH. CJarence: 
Orchideen-Hexeneinmaleins {Elwas über vegetativer Vermehrung). 
Die Orchidee. 17, 216-220 {19jl6). 

DAERR. Marlis: 
Vegetative Vermehrung bei Phalaenopsis 
Die Orchidee. lk, 322-324 (1967) . 
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Leptotes bicolor Lindl. 

Gerhard Tews 
2201 Insel Rlems 

Heule möchte ich Ihnen eine Kleinorchidee vorstellen, die unbedingt in einer 
Sammlung vorhanden sein sollte. Sie ist anspruchslos, kommt mit niederen 
Temperaturen (10-12 °C.) gut aus und bringt ihrer Größe entsprechend recht 
ansehnliche, auffallend gezeichnet,e Blüten. Es handelt sich um Leptotes bicolor 
LINDL., die zur Gr,uppe der Laeliinae gehört und in Brasilien und dessen 
Grenzgeb1eten vorkommt. Leptotes bicolor besitzt stengelarbige Pseudobulben, 
auf denen slielrunde. einseitig gefurchte, sukkulente, harte Blätter sitzen. Diese 
können eine Länge bis zu acht Zentimeter erreichen. Durch die sukkulenten 
Blätter ist die Pflanze in der Lage längere Trockenzeiten auszuhalten. Daher 
braucht diese Pflanze in der Sammlung nicht so häufig angefeuchet zu werden. 
Sie verträgt Prallsonne ebenso wie tiefen Schatten. sollte aber während der Zeil 
des Knospenwachstums und der Blütezeit halbschattig hängen. 



lch bekam 1966 eine Pflanze mit drei Bulben, aufgebunden an Kork mit sehr 
wenig Pl1anzstoff (feines Osmunda). Au( Grund der Beschaffenheit der Blätter 
habe -ich die Pflanze nur alle zwe-i Wochen getaucht und nicht gedüngt. Durch 
diese Kultur brachte sie jährlich nur einen Trieb, wovon der erste 1968 blühte. 
Alle weiteren Neutriebe brachten ebenfalls Blüten. die angenehm duften. Die 
Blüten sind im Verhältnis zur PClanze groß und w,erden 6 cm hoch und 4 cm 
breit. Sie Sepalen und Petalen sind weiß bis gelblich, die Lippe ist nach innen 
violettrot gestrichelt und die kurze Säule schließt mit einer violettroten Kappe 
ab. Interessant ist. daß die Blüten in der Mehrzahl scheinbar auf dem Kopf 
stehen, ähnlich wie bei manchen Epidendrum-Arten. Die Blütezeit fällt bei mir 
in die Wintermonate. Es soll meh1·ere Arten und Valietäten geben. doch ist ne­
ben Leptotes bicolor die Art unicolor am bekanntesten. 

Dieter Täuber 
5105 Vieselbach Thür. 

Abb. 3 L eptotes blcolar LINDL. 
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